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z«m 50 jährigen DienfljubilSum
Hindenburgs.

! Am 7 Avril fährt stch der Tag , an dem vor einem
Halden Jahrhundert der jetzige Generalfeldmarschall von
Hindendurg in die preußische Armee eingetreten ist. Es
mt  das Jahr 1866, das endgültig die Bestimmung Preu»
heul als führende Macht in Deutschland festlegte und trotz

damaligen Zerwürfnisses mit Oesterreich-Ungarn den
leim zu jenem Bündnis legte , das jetzt die beiden Kaiser¬
sächte umschlingt und der Welt zeigt, was Treue in Wirk-
lichkeit zu bedeuten hat. Gleich Hindendurg können ja
euch noch andere Führer im jetzigen Kriege auf die gleiche
Spanne einer ehrenvollen militärischen Laufbahn zurück¬
blicken. Auch auf sie blickt das deutsche Volk in Liebe und
Verehrung. Aber der Lauf der Dmge hat es nun einmal
«it stch gebracht, daß das deutsche Volk des Ehrentages
«nes Hindenburgs besonders gedenkt.

Alle Kriege Preußens und Deutschlands haben beson¬
dere volkstümlicheHeerführer erstehen lassen, die nicht nur
ihren Zeitgenossen, sondern auch den späteren Geschlechtern
gleichsam das Symbol der Große zrnd der Unbesiegbarkeit
de» Heeres gewejen find. So ließ der siebenjährige Krieg

h* fünften ?lnes Zstten , Seidlitz und Schwerin aus
, W Menge bet Heerführer heraustreten . Der Geist der
kWtheitskriege ist geivissermaßen verkörpert in dem Bilde

«mchers, und wir kennen ja zum Teil alle noch selbst jene
Mvorragenden Feldherren , unter deren Leitung das
Mutzisch-deutsche Heer 1870 und 71 auf den Schlachtfel-
Ufc? N^ kreichs die Einheit Deutschlands erkämpften . Der

öte Krieg j)Qj uns einen Hindendurg gebracht.
* langen Jahren hat das Kriegsgewitter drohend

lein gestanden , bis es sich im Sommer 1914 in
Mn «>6"" äen Furchtbarkeit über unseren Häuptern entlud.

* n| er  ® or9e hatte sich wohl mancher die Frage oor-
unserem Volke auch im kommenden Kriege die

», .'8en Männer erstehen würden . Wußten doch alle,
Es diesmal ein Ringen auf Tod und Leben sein würde.

fl.h 1 ^70/71 hatte uns zwar die nationale Einheit
mit Mißgunst sahen die übrigen welt-

^b " den Völker den Aufstieg Deutschlands , das sie
hi,,,"Ezu für einen Emporkömmling und Eindringling
Rein«" ' . .̂ Eshalb mußte die Stunde kommen , wo das neue
tia„n m” h^m Schwerte in der Hand sich die Gleichberech-

r. u" " k?n Platz an der Sonne erkämpfen würde.
« llehen wir mitten in dem großen Völkerringen , und

Qu* £,,nen  getrost sagen , daß ein gütiges Geschick uns
lassen ^ "' ol die Männer hat in unserer Mitte er >en
der N* - " " b sum Siege führen . Das ist der Ge > ife.

' 15 ‘n. erster Linie bei jedem Deutschen jetzt mit dem
^ °men Hmdenburg verbindet.
drinn°» E" Heere waren im Westen im siegreichen Var<
bare6t -,'k er  Im Osten ballte sich anscheinend eine für,ht-
Unier» «« r zusammen . Wir wissen ja , welche Hoffnungen
haben . gurr auf die russische „Dampfwalze " setzten. Wi,
diel« >i^ - " uch erfahren , mit welch furchtbarer Gewalt
vermün x blühenden Gefilde Preußens ergoß , alles
ln hör k un ^ Zerstörend. Da tauchte zum ersten Mal«
Die K* > ^ ^ en Oeffentlichkeit der Name Hindendurg auf.
Preufei«-̂ .0Ct)5- Tannenberg , die Schlacht bei den ost-
„rd ^ een. jene berühmte Winter schlecht in Masuren

.̂ ' dgeszug durch Po >en und Kurland ließen uns
tfc'bfun Ca Ö Erkennen , welche Ueberlegenheit genwle
Zkpj LUr]0 todesmutige Tapferkeit gegenüber der rohen

d«z Hindendurg so mit einem Make zu dem Liebling
jo jES machte, das war das Gefühl , daß sich in ihm
^'nnbifK* preußisch-deutsche Geist verkörpert. Er ist das
leb» öp, "es Soldaten , wie er in der Seele des Volkes
Kitt an  i .seiner eigenen Persönlichkeit bescheiden zurück»

' iofort da ijt, wenn das Baterland ihn. braucht.

Gerade der nun allen längst bekannte Lebenslauf Hwoen»
burgs und feiner Kampfgefährten zeigt jo recht den Wert
unserer von den Feinden so viel gelästerten militari b en
Erziehung , deren Wesen sie uns nie werden nachmaaen
können , wenngleich sie sich jetzt dazu auch die erdenklichste
Mühe geben . Hindenburg ist eben ein echter Soldat und
ein echter Deutscher. So hat es nicht fehlen können , daß
die Ruhe , mit der er an die Dinge herangeht , stch auch
dem Volke mitteilt . Wenn darum das deutsche Volk jetzt
den Ehrentag Hindenburgs feierlich mitbc ^eht, dann ist
es einerseits der Ausfluß der Liebe und Verehrung für
all das , was er dem Vaterlande geleistet, andererseits aber
auch das felsenfeste Bewußtsein in den endgültigen Sieg,
an den zu glauben gerade Hindenburg uns gelehrt hat.
Wie gerechtfertigt das Vertrauen auf Hindenburg und den
Sieg ist, das haben uns ja erst die letzten Tage wieder ge¬
zeigt , wo der wütende neue Ansturm der Russen so
hoffnungslos an dem ehernen Wall der Hindenburg oM
Armee zerschellt ist. Wie lange der Krieg noch dauern
wird , wissen wir nicht. Aber das ist uns allen klar, daß
ihn ein Volk nicht verlieren kann , das Männer wie einen
Hindenburg hervorbringt . —.

Hollands Maßnahmen.
Wie fast alle neutralen europäischen Länder , hatte auch

Holland gleich zu Beginn des Weltkrieges sein Heer
mobilisiert . Es hat alles getan , um feine Neutralität auf-
rechterhalten zu können . Gerade von deutscher Seite ist
immer anerkannt worden , daß die Niederlande , im er¬
freulichen Gegensätze zu andern Staaten , streng unparteiisch
neutral waren , daß sie also nicht Vorkehrungen trasen , die
die eine oder die andere kriegführende Partei als gegen
sich gemünzt aniehen mußte . Um so mehr mußte es
natürlich Aufsehen erregen , als Holland vor einigen Tagen
eine erhöhtere Tätigkeit zum Schutze des Landes ent¬
faltete . Im Lande selbst hatte sich natürlich eine große
Aufregung geltend gemacht , da einige vermuteten , die
Regierung könnte die Absicht haben , sich in den Streit
einzumischen . Diese Unruhe legte sich aber bald , da die
holländische Regierung alles tat , um auf die öffentliche
Meinung lindernd einzuwirken.

Nunmehr hat die Regierung der Niederlande auch
öffentlich in der Kammer einige Erklärungen über ihr
Vorgehen abgegeben . Das wichtigste Moment dabei ist
der Ausdruck des unerschütterlichen Willens , die holländische
Neutralität strikte zu wahren . Allerdings hüllte sich die
Regierung dann weiter in ein mystisches Dunkel , das
man aber bei Lage der Dinge verstehen kann . Wie her-
vorgehoben wurde , sind die Maßregeln nicht eine Folge
von bestehenden politischen Verwicklungen , sondern sie
haben ihre Ursache in Daten , die eine Zunahme der Ge¬
fahren , denen das Land ausgesetzt ist, befürchten lasten.
Es sei nicht im Interesse de» Landes , darüber etwas mit¬
zuteilen.

Als die neuesten holländischen Maßnahmen bekannt
wurden , war man in England sofort mit der Behauptung
bei der Hand , daß alles gegen Deutschland gerichtet sei.
Man ließ es dabei nicht an Andeutungen auf den
„Tubantia "» und den „Palembang "-Fall fehlen . Das war
natürlich falsch, und man kann ruhig behaupten , daß die
Ursache zu der erhöhten holländischen Wachsamkeit nicht
Deutschland , sondern — die andere Seite ist. Das lasten
sogar Stimmen aus Feindesland erkennen . So hat die
Kunde von den militärischen Vorkehrungen in Holland in
politischen und diplomatischen Kreisen Roms direkt Be¬
stürzung erregt . Italienische Blätter sprechen denn auch
offen die wirkliche Ursache aus , daß das Geschehene nichts
anderes als eine Folge der neuen , von England eröffnet «»
Blockadepolitik sei.

Wie nunmehr einwandfrei feststeht, haben die Alliier¬
ten auf der Pariser Konferenz beschlossen, den letzten Rest
des Londoner Abkommens zu beseitigen . Der Seekrieg
kehrt damit zu jener Form zurück, die er bis zu Beginn
des 19. Jahrhunderts hatte , mit anderen Worten , Eng¬
land will jetzt alle Rücksichten auf den neutralen Handel
fortfallen lassen. Es wurde auch davon gesprochen, daß
England eine Landung in Holland versuchen würde , um
auf diesem Wege Deutschland bedrohen zu können . Einen
solchen Beschluß der Pariser Konferenz stellt man zwar
in England in Abrede . Aber es ist immerhin mög¬
lich, daß man in Holland den Dingen nicht
traut und sich gegen jede Möglichkeit rüsten will.
Daß Holland wirklich diese Absicht hat , das
hat es ja schon vor dem Kriege bewiesen. Es ließ sich
damals durch das englische Geschrei über die Befestigung
der Schelde -Mündung nicht von seinem Plane abbringen.
Auf jeden Fall zeigt das Vorgehen Hollands , daß man
dort keineswegs gewillt ist, seine Interessen den englischen
zu opfern . Man hat kennengelernt , was es mit Eng¬
lands Betonung von der Wahrung der Rechte der kleinen
Nationen auf sich hat . Wie es damit in der Wirklichkeit
bestellt ist, dafür ist ja Griechenland der beste Beweis.
Nachdem die Lage in Holland die gegenwärtige Gestalt
angenommen , haben wir jedenfalls keinen Anlaß , darüber
irgendwie beunruhigt zu sein. —.

* **

Um einer weiteren Beunruhigung der Bevölkerung,
wie sie aus austauchenden Gerüchten entstehen kann, vor¬
zubeugen , hat die holländische Regierung folgende Ver¬
fügungen erlassen;

Haag , 4. April . (Amtlich.) Die Regierung nimmt
keinerlei Verantwortung für Berichte auf sich, die nicht
ausdrücklich als „Amtlich" gekennzeichnet sind.

Amsterdam , S. April . Der Oberbefehlshaber der
Land - und Seestreitkräfte gibt bekannt , daß er keine Ver¬
antwortung für Berichte übernimmt , aus denen nicht aus¬
drücklich heroorgeht , daß sie au » seinem Hauptquartier
stammen.

Deutsches Reich.
Die Erhöhung der Postgebühren . Am 4 April

Nachmittags nahm der Steuerausschuß des Reichstages in
erster Lesung gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
einen gemeinsamen Antrag aller bürgerlichen Parteien an,
wonach die bestehenden Postgebühren erhöht werden
sollen für Briefe , im Orts- und Nachbarortsverkehr, uw
3 Pf ., auch für Postkarten um 3 Pf ., für Drucksachen um
2 Pf ., für Pakete bis S Kilogramm und 75 Kilometer
Entfernung um S Pf ., auf weitere Entfernung uw
10 Pf ., für Pakete über 5 Kilogramm und bis 75  Kilo¬
meter um 10 Pf ., für Pakete über S Kilogramm auf alle
weiteren Entfernungen um 20 Pf ., für Telegramme da»
Wort um 2 Pf ., mindestens um 10 Pf . pro Telegramm,
für Rohrpostsendungen um S Pf ., für Telephonanschlüsse,
auch Nebenanschlüsse, um 10 v. H., für Ferngespräche um
10 v. H. Postausträge , Anweisungen und Schecks sollen
abgabenfrei bleiben. — Der Ertrag würde sich auf rund
190 Millionen Mark beziffern.

-j- Die «Achtzehn - « nd die H-Vook-Frage . Dem
„Vorwärts " vom S. April zufolge hat die „Sozialdemo-
statijche Arbeitsgemeinschaft" für das Plenum den A» t,o -,

elngebracht, der Reichstag wolle beschließen, an oen Herr,
Reichskanzler foldeng« Erklärung zu richten: „Auch für
den I1-Boot -Krieg haben die Bestimmungen des Boller¬
rechts zu gelten . Insbesondere darf der rücksichtslose
V-Boot -Krieg. also die warnungslose Torpe-
»i  e r u n g von Handels - und Passagierschiffen gegnerischer
und neutraler Staaten unter keinen Umständen zur An-
Wendung gebracht werden. Der Reichstag erwartet , daß
der Reichskanzler schleunigst durchEinleitungoon
Friedensoerhandlungrn  eine Verständigung
unter de» Völkern herberzuführen sucht."

Deutscher Reichstag.
j Berlin. ». Apckl Mit

Auf der heutigen Tagesordnung steht der Etat de«
Reichskanzlers und des Auswärtigen Amt», verbunden
damit fft der Unterseeboots -Antrag , auf den sich di- Pa »,
teien, mit Ausnahme der „Sozialdemokratischen Arbeits¬
gemeinschaft", geeinigt haben.

Gleich nach Eröffnung der Sitzung nimmt der Reichs¬
kanzler von vethmann tzollweg das Wort und führt
aus : Al» ich vor einem Vierteljahr hier sprach, gab ich
Ihnen ein Bild der militärischen Lage.  Mein
Optimismus hat sich bewährt. Das Dardanellen - Unter¬
nehmen ist gescheitert, die Engländer bemühen sich ver»
Seblich, ihre eingeschloffene Armee bei Kut-el-Amara znefreien, die Russen haben zwar Erzerum genommen,
aber starke türkische Streitkräste verbieten ihnen eia
weiteres Bordringen . Im Osten sind alle Anstürme v»r
Hindenburg und seinen Truppen gescheitert. Daß unsere
Kräfte nicht erschöpft sind, zeigt unser Vorgehen bei
Derdun. Todesmutig schirmen unsere Truppen die Grenze.

Was die Gegner durch die Waffen nicht erringen
können, hoffen sie durch Aushungerung  zu erreichen.
Sie vergessen unsere starke Organisation  und
unterschätzen unsere wirtschaftliche Wider¬
standskraft.

Die letzten Monate brachten uns manche Entbehrung,
aber es ist ein Kampf um unser Dasein, und die Bevölke¬
rung schickt sich darin. Wir gehen einer gute « Ernte
entgegen . Die englischen Völkerrechts - Ver¬
letzungen  dauern fort trotz aller Proteste der Neutrale »,
die amerikanische Note vom 5.  März ist bis heut« noch
nicht beantwortet , die Zuführung von Milch au» Amerika
für unsere Kinder wurde verhindert. Niemand kann e»
uns verdenken, daß wir alle Mittel gegen diese«
völkerrechtswidrigen Aushuugeruug » krieg
unwenden , die wir besitzen.

Wir sind auch genötigt gewesen, an Portugal  den
Krieg zu erklären, das nach zahlreichen anderen Neutra¬
litätsbrüchen unter Anweisung von England unsere Schiffe
mit Beschlag belegte.

Die Rede
gehalten

den, die in Petersburg . Pari » und London
wurden , sind sehr eindeutig . Asquith sagte,

die Zerstörung der militärischen Macht
Preußens  sei die Vorbedingung für einen Frieden.
Die Antwort hierauf kann nur unser Schwert erteilen.
(Beifall .) Wir stehen unseren Mann und werden zu
immer stärkeren Schlägen ausholen » wenn England de»
blutigen Krieg verlängern will.

Deutschland soll nicht wieder der Tummelplatz fremder
Kämpfe werden , wir wollen unsere friedlichen Kräfte nur
frei betätigen. Was kann die feindliche Koalition Europa
bieten ? Sie will das Rad der Geschichte zurückdrehen und
Deutschland ausschalten . Die Feinde haben den Krieg
gewählt.

Die polnische Frage  ist nicht durch uns aufge-
rollt worden , aber Deutschland und Oesterreich werden sie
jetzt läsen I Wir können Balten , Letten, Polen nicht dar
Rache Rußlands ausliefern , Rußland darf nicht zu»
zweitenmal feine Heere an der ungeschützten Grenze «Uft
marschiere» laste», a



Belgien  muß auch Garanten bieten, datz es Nchtz
als Vasallenstaat Englands und Frankreichs schädigt, wir
müssen das flämische Volkstum schützen. Wir wollen an
unseren Grenzen keine Feinde , sondern Freunde.

Die russische Regierung hat die Deutschen verjagt und
ihres Besitztums beraubt, wir werden dafür sorgen, daß
sie aus der russischen Knechtschaft  wieder heraus»kommen.

Der Friede  n sschlu  ß muß der Beginn einer lan¬
gen Periode friedfertiger Arbeit sein. Wir sind mit un¬
seren Bundesgenossen durch diesen Krieg fest verwachsen.
England will auch nach dem Kriege den Handelskrieg
weiterführen und ein Volk von 70 Millionen zu Krüppeln
schlagen . Wir werden diese Pläne zuschanden machen.

Zn den Kolonien  kämpfen unsere Truppen tapfer
gegen die Uebermacht,̂ aber das Schicksal der Kolo¬
nien wird in Europa entschieden.

Volksbetrug  beherrscht die feindlichen Länder,
wir haben keine Zeit zur Rhetorik. Als die Kata-
strophe über Deutschland hereinbrach, war alles einig in
der Verteidigung: wir wollen keine Veränderung der
Grenzen, keine Vernichtung eines Gegners. Will jemand
ernsthaft glauben, daß uns Ländergier leitet?

Der Krieg.

Eine Sitzung von geschichtlicher Bedeutung : der
Reichskanzler gab in großen Zügen die Friedensbeding¬
ungen des größten Krieges an ! Alles hatte den Anschein
einer großen Sitzung : die unendliche Fülle droben und
drunten ; die angespannteste Aufmerksamkeit ! Der Reichs¬
kanzler sprach völlig frei , jedes Wort war dreifach abge¬
wogen , manches von glücklichster Prägung , so seine Worte
„Wir wollen keine Nachbarn , die sich aufs neue gegen
uns zusammenschließen , um uns zu erdrosseln ; wir wollen
Nachbarn , die mit uns und mit denen wir Zusammen¬
arbeiten ." Und dann im Blick auf unsere Feinde : „Je
heftiger ihre Worte , desto stärker unsere Schläge ." „Wir
kämpfen um unser Dasein und um unsere Zukunft ." Der
Kanzler sprach heute mit voller Klarheit von der Not¬
wendigkeit , die Grenzen hinauszuschieben . Deutlich war,
daß er die Abtrennung der Polen , Litauer , Balten und
Letten von Rußland will . „Rußland darf nicht noch ein¬
mal das Weichselland als Einfalltor einrichten ! Und
auch die im Westen besetzten Länder , insbesondere Bel¬
gien kann nicht französischer oder belgischer Vasallenstaat
werden ! Es gibt keinen status quo ante ! (keine Rückkehr
zu den früheren Grenzen )." Insbesondere gedachte der
Kanzler in warmen Worten der Flamen:  diese Be¬
völkerung darf nicht der Verwechselung preisgegeben
werden ! Flamlands Zukunft muß auf Grund seiner
niederländischen Sprache und Eigenart gesickert werden!

Das wäre das geschichtlick Große der Sitzung . Gut
war die folgende Erinnerung S p a h n s an die vergang¬
enen Geschlechter : ruhig die sozialpolitische Rede
E b e r t s . Auf daß am großen Tage die Schande nicht
fehle , wurde Liebknecht mehrfach laut.

-l- vergebliche Wtedergewinvungsversuche der Frau-
zoien bei Douaumont und im irnillelte - lvalv . — Lust»

kamps -Slatistit im März.
Großes Hauptquartier. den S. April 1915.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Artilleriekömps » in den Argounen und im

Kk̂ as Gebiet dauern in » »verminderter Heftigkeit fort.
Die Lag » ist nicht verändert . Links der Maas hinderten
wir die Franzosen an der Wiederbesetznng der Mühle
nordwestlich von Haucourt . In der Gegend der Feste
Douaumont sind auch gestern vor unseren Linien süd-
westlich der Feste und unseren Stellungen im Nord,
teile des Eaillette -Waldes wiederholte Gegenangriffe
des Feindes blutig znfammengebrochen.

An der lothriuxsiltzen und elfüfsifchen Front führten
unsere Truppen mehrere glückliche Palrouiiieuuuler»
nehmungen durch.

auf dieser steil auffteigenden bedrohenden
vorzuarbeiten. Die Zahl unserer Gefangenen
kleinem Gebiet ist beredt genug. Die verzweifelt
genstöße der Franzosen sind nicht minder,
unleugbarer Mut noch ihre große Uebewahl

geholfen, Bütte »le, die wir hüllen wLlle«^
zugewinnen. Die Vorteile der letzten Tage h/
sind aber sehr wesentlich.

Die

Ergebnis der Luflkämpfe«n der Westfront im
Mär,.

DeutfcherDerlust:
tm Lufikampf 7 Flugzeuge.
t»urd ) Abschuß von der Erde S „
vermißt . .

im ganzen 14 Flugzeuge.
Französischer und englischer Verlust!

im Luftkampf . 38 Flugzeuge,
durch Abschuß von der Erd » 4 m
durch unfreiwillige Landung

innerhalb unserer Linien . S_ £

-f Die Heeresberichte unserer öunoesgenajj »»-
Wien . 5. April . Amtlich wird oerlautbartr . 1
Lage überall unverändert.

E r e i g n i s s e z u r S e e?
Besuche der italienischen Flieger in

Adetsberg und Triest wurden am 3. April narfjinjJ
durch ein Geschwader von zehn Seeslngzengen in
erwidert , wo diese Bahnhof , zwei Gasometer , D,
und Kaserne,iviertel der Stadt mit verheerendem
folg bombardierken und mehrere Brände erzeugten
Gegenangriffe zweier feindlicher Abwebrflngzeug 'e mj,.
mit Maschinengewehrfeuer leicht abgewiesen . Im hchj
Feuer von drei Abwehrbatterien wurde eines „

tzirselbe
^sweine
ediglich1
jnÖwird
ird dir
litte!" l>

Flugzeuge durch zwei Schrappnelloolltreffer zur Laii!,̂ mußt, die
vor dem Hasen gezwungen . Ein zweites Flug,, m Feindapsükrt nnn *lftnlnnr niiin

kleine polittsche Tlachrichkea.
Der wllrttembergijch « Landtag  soll »oraussichMch

Mitte Mai zu einer Tagung von sechs bi» sieben Woche« «iube-
rufen werden.

S +3«den unter Ssterreichlsch-ungarlfcher Militärverwaltungehenden Gebieten Serbiens (dem „Okkupaiionsgebiet") wird vom
irmeeoberkommandantendurch eine am 10. April in Kraft tretend«

Verordnung eine Zollordnung samt Zolltarif erlassen und damit
diese» Okkupationsgebiet von Serbien als ein d « »
londeres Zollgebiet  konstituiert. In dtejem Gebiete ist
nunmehr die Ausfuhr und die Durchfuhr oller jener Waren ver¬
boten, deren Ausfuhr und Durchfuhr in der Donaumonarchie
»rrdoten ist.

+ Die Kommission der französischen  Deputierienkommer
hat den Vorschlag, die Uhr für die Dauer des Krieges um ein«
Stunde oorzu ft eilen,  angenommen.

ff- Nach einer Meldung der Londoner „Dolly Mail" vom
5. April streiken zu Glasgow 1000 Mann im Druckereigewerbe
und zu Dublin 3000 Mann im Baugewerbe.

+ Im englischen  Unterhaus« teilte der Unterstaatssekretär
st» Munitionsministerium Addison mit, daß jetzt 196 000 Frauen
t» Munitionsfabriken  beschäftigt seien.

Ueber Stockholm erfährt di« „Tägl. Rüjch." durch ihren Sonder¬
berichterstatter, daß die russische Reichswehr zweiten
Aufgebot » , die bisher nur in einzelnen Gouvernement» auf¬
gerufen war, durch Ukas de» Zaren In ganz Rußland, ausgenommen
den Kaukasus und da, Amurgebiet, »inberuje« worden fei» »ad
iw« di» Iaürgäna « 1906 bi» 1916.

im ganzen 44 Flugzeuge.
25 dieser feindlichen Flugzeuge sind in unsere Sand

gefallen , der Absturz der übrigen 19 ist einwandsre , be¬
obachtet.

Oe st sicher Kriegsschauplatz
Keine besonderen Ereignisse.
Zm Frontabschnitt zwischen Narocz . und Mszniew

See verstärkte die russische Artillerie ihr Feuer.
Balkan - Kriegsjchaup »^ ^ .

Nichts Neues.
Oberste Heeresleituna . (W . T .-B)

lieber unsere Fortschritte bei Vaux und Douaumont

schreibt der Kriegsberichterstatter Eugen Kalkschmidt in
der „Franks. Zeitung" :

von der Westfront , 5. April . Unsere letzten Fort¬
schritte im Tale von Vaux und südlich von Douaumont
sind taktisch , wie hier bereits hervorgehoben wurde , von
viel größerem Wert , als der an und für sich bescheidene
Geländegewinn erkennen läßt . Denn die Flankierungs¬
anlagen nordwestlich und westlich des Dorfes Vaux er¬
schwerten unser weiteres Vordringen . Die französischen
Anlagen in der Schlucht fanden ihren kräftigsten Stütz¬
punkt in einem Steinbruch nordwestlich des Dorfes , und
von hier aus , wo die Franzosen sich meisterlich eingebaut
hatten , bestritten ihre Maschinengewehre jeden Versuch,
uns südlich der Feste Douaumont dem Hohlweg zu näh¬
ern , wo die Vaux -Schlucht mit dem Steinbruch ist . Und
im Caillette -Walde , wo unsere Stellungen in die des
Gegners verhackt und verzahnt sind , wo die Beobachtung
durch natürliche und künstliche Mittel aufs äußerste er¬
schwert ist , muß auch die beste Artillerie vorsichtig sein,
um die eigenen Truppen nicht zu gefährden.

Aus alledem erhellt das sehr ungewöhnliche Maß
von Zähigkeit und Wagemut, das unsere Sturmtruppe
hier hat aufwenden müssen,  um sich Schritt für Schritt

geführt von Fliegermeister Molnar , ging neben)  mMgebo
nieder , übernahm die beiden Insassen , vertzollflön̂ rLL n tf:
die Zerstörung des getroffenen Apparates , (J,
jedoch infolge einer Beschädigung bei Seegang nicht tute h«
auffliegen . Ein feindliches Torpedoboot und zweier , •,!
zeuge fuhren aus dem Hafen , um die beschädigtenja ! sicher ntd
zeuge zu nehmen , wurden jedoch von einigen uns»! geschehen
Flugzeuge mit Maschinengewehr und Bomben zum U einen eich
zuge gezwungen , worauf es zwei Flugzeugen , « fl Mren.
vom Seekadetten Vamos und Linienschiffsleutnant eJ fokrlid) !
gelang , alle vier Insassen zu bergen und das Havarie, LU , bi
Flugzeug zu verbrennen . Diese Rettungsaktion och '““L ' m
sich unter dem Maschinengewehrfeuer und den Bomb,
würfen von zwei italienischen Seeflugzeugen , die in » Mbrecyt^
100 Meter darüber kreisten. Es sind somit zwei Gefühl, b
zeuge verloren gegangen , alle übrigen aber «uim  wird dich
Flieger unversehrt eingerückt . Flottenkommnndo . Feld an

Konstantinopel . 4. April , abends . Das Hauptquarh dazu bei,
teil ' mit : das ist au

Von den verschiedenen Fronten liegt keine wich!« nnf einen
Nachricht vor . ' SBaterfaniff- Versenkt ! ... >

Dmniden , 4. Aprij . Aus dem Berichte des oerfenlh ff'], x
. ;t ' — ^ -- ■ h0Bh stellungo

oam  Prinzensönorwegischen Dampfers „Arena " geht hervor , „U|r_
Dampfer , der sich auf der Reise von Frederikstadt«
Hüll befand und eine Ladung Holz und Papier (33ms hei
wäre !) an B d batte nicht torpediert , sondern nach« hieftaen
heriger lin eriuchung cer Schiffspapieie in den Grunde i»;,,» rn
schossen wurüe . — Lurch den Fischdaiupfer „Clara Ai« ^ ö <wurden 4 oe,irrte Sei iffbrüchige der Besatzung des ni;
wegifchen Dampfeis „An,raA . gelandet , der auf der M
fee im Fii ereizebiet durch ein deutsches U-Boot oeric; Hausen ii
worden sein soll halbes II

Gail ist

Chri -nania . 4 A -' ril . Die norwegische GesandW
in L o» hat an das Mini ,■rium des Aeußern h!i
giap  ie . l, nack einem Be ichte der britischen AdmirM
se> die n ■,i - he Bier ftbarf „Bill " bei öen Seil:
3nieln in den (öiunü gebe hrt worden , die Besatzung «d
gerettet . ^

H" "g. 4 April . (A > ilich.) Rach ein -'M beim,
rinede ar lneut eingega , enen Bericht wurde der nie!
ländische Sch o ;ei „Elz : ,a Helena " gestern nachmit
3 Uhr in der Nordsee rrpediert . Die Besatzung mit
in einem Boote nach , m Leuchtschiff Noordhinder p
brach, und gestern oben von den, Rettungsschiff „Atli
übernommen , von wo j e heute abgeholt werden wird. 8i
ihrer Ankunft wird eine nähere Untersuchung eingeleiteta»
den. — Btissingen , 4. April . Der Korrespondent der B
dertändischen Telegramm -Agentur sprach mit dem KaM
des holländischen Schooners „Elise Helena ". Das SÄ
wurde nicht torpediert , sondern um 3 Uhr nachmitlH
von einem deutschen v -Boot in der Höhe des Nock
hinder -Leuchtschiffes angehalten . Das Schiff hatte ein
Ladung gehobelten Holzes . Einer der Offiziere des dB
schen C>-Bootes verlangte die Schiffspapiere ; nachder
diese durchgesehen waren , wurden der Besatzung fi
Minuten Zeit gegeben , um in die Boote zu gei en. 2
Deutschen brachten dann Bomben an Lord und sprengt«
das Schiff in die Luft.
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Center « «m « der Zeit des kultur - und weltgeschlchtNcheo
Umschwungs vor 100 Jahren von D. A. Heim.

„Herr Sergeant , kommt , rettet euch!" rief Tillmam
Klein und zerrte ihn am Arm . Dentt doch an Marie uni
euer Kind ."

Leopold blickte Tillmann befremdet an . Sein Kindl
— Ja . — Aber Marie ? — Wußte der denn noch nicht
was die Spatzen auf den Dächern pfiffen ? — Aber an sei«
Kind wollte er denken . - Willenlos ließ er sich ins Ratz
haus führen , wo sich seine Leute bereits hinter Stühleu
Tischen und ausgehär -qten Türen verschanzt hatten.

Viele angesehene Bürger versuchten mit den Bauer«
zu verhandeln , aber keiner von ihnen fand Gehör . Mut¬
willig . sa wahnwitzig , tanzten die Bauern um W ernsten,
durchaus nicht zum Spaßen aufgelegten Männer herum,
als wenn Karneval wäre . Dann stürmten sie weiter , auf
die Wagen zu. die sie bald unter lautem Jubel entdeck!
hatten . —

Starr schauten Kölsch und der Hirtehannes auf das
wilde Treiben . Krachend zerbarsten Kisten und Fässer
unter wuchtigen Beilhieben . In Haufen rollten die
Franks - und Talerstücke unter die Wagen , sie wurden in
den Schlamm getreten und wieder herausgewühlt . Wüste
Balgereien fanden statt , während sich die Klügeren fried-
fertig ihre Taschen füllten.

„Hannes , ich halt ' s nicht mehr aus !* keuchte Kölsch
mit brennenden Augen.

„Wir können nicht dazwischen . Für alte Leute ist das
nichts , wir werden tot gedrückt.*

„Hannes , ich will meinen Strumpf wieder haben !*
Mit diesen Worten reißt Kölsch die O'rtsschelle von

der Wand , das Fenster auf und schellt und ruft aus
Leibeskräften : „Die Franzosen kommen !*

Ein Windstoß hätte einen Haufen Spreu nicht schneller
wegblasen können , so schnell verschwanden die Freibeuter.

Kölsch aber zog den Schwager an seinem langen
Kittel dre Treppe hinunter . Sie näherten sich in Ge-
Mütsruhe den Geldwagen, um, wie es schien, zu retten,

was noch zu retten war . Eilfertig suchten fle das verflreure
Geld zusammen und packten es wieder auf den Wagen»
dabei versäumten sie jedoch nicht , auch dann und wann
eine Handvoll Taler in die eigene Tasche wandern zu
lassen ; und jedesmal brummte Kölsch : „Ich will doch
meinen Strumpf wieder haben und dann kann 's gehen,
wie es will !"

Brave Männer von der Bürgerwehr halfen ebenfalls
fleißig beim Einsammeln des noch übrigen Geldes . So¬
gar der Nüe Fritz und der Hammer faßten kräftig zu.

Plötzlich stößt der Nüe Fritz den Hammer an und
zeigt auf die schweren Taschen des Kölsch, in welchen so¬
eben zwei E gefüllte Hände verschwanden . Ihr Lachen
kaum verbeißend , postierten sie sichhinter ihn und begannen
sachte seine Taschen wieder zu entleeren . Kölsch war
natürlich so sehr bei der Sache , daß er von alledem nichts
merkte . Er hat sich später erst darüber den Kopf zer¬
brochen » weshalb er bei dem Raub so wenig abbekommen
hatte.

Die Bekanntmachung des Kölsch hatte sich als falsch
erwiesen . In großen Scharen kehrten die Flüchtlinge
zurück. Die Bemühungen der Wehr mißdeuteten sie und
glaubten , sie beteilige sich auch an dem Raub . Und was
die Bravsten der Braven taten , das konnte man doch auchtun . —

Männer und Weiber , sogar Kinder . — alle verloren
den Kopf und machten sich über die Wagen her . Die
Taschen wurden gefüllt , ia ganze Fässer weggerollt und in
Brunnen versenkt . Ein Faß rollte herrenlos eine ab¬
schüssige Querstraße hinunter und schlug mit solcher Kraft
gegen des Grönschen Haustür , daß das Haus erzitterte
und die Tür aufsprang . Entsetzt stürzte Christinchen ans
Fenster riß es auf und schalt auf die Ruchlosigkeit der
Jugend , obgleich kein Mensch zu sehen war . Bon Ferne
hörte sie das seltsame Schreien und Johlen der aufge¬
regten Menge . Ahnungsvoll verstummte Christinchen
plötzlich und ging auf den Flur Heiße Glut stieg ihr zu
Kovf . ^und liebevoll umschlangen ihre begehrlichen Blicke
das rätselhafte Fäßchen . Stumm schloß sie die hart mit-
genommene Haustüre und murmelte : „Wer kann
dMr ?'
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Nach Verlauf einer halben Stunde waren über
halbe Million Francs verteilt . — Unter Freudengeb«
zogen die Fremdlinge ab . Die Freudenberger aber
ten das Wirtshaus unter der Linde vom Erdgeschoß
zum Dach und lebten in Saus und Braus . — „Ein G
daß Vorrat da ist," sagte der Wirts Philipp etwas freu«
licher als gewöhnlich . 1

Der Vorrat reichte jedoch nicht wett . Gegen Ab«
war auch hier alles geleert , und der Philipp schob
vergnügtem Schmunzeln die letzten schwankenden l
zur Tür hinaus.

Die Krummebirke hinauf aber zog ein niedergesW
nes Häuflein Reiter , vorauf der bleiche Sergeant mit d«
Arm in der Binde um sich nach Siegen zurückzubeü«-
und dort Verstärkung abzuwarten . Noch einmal hatte»
schwer Geschlagene zu des Sträßers Haus aufgeblickt
m den Garten gespäht , in die Laube , wo er seine Lieb
vom Mondlicht umflossen , in den Armen eines ander»
sehen hatte , — aber vergebens , niemand zeigte sich-

Der Straßer haste Annys Botschaft bestätigt , -
jedoch zu verraten , daß er aus derselben trüben Ou-e
geschovft hatte wie auch die Alte . Das gestrige Verb»"
Leovolds hatte seinen Glauben an die ungeheuerliche "̂
sckuldiguna wohl ins Wanken gebracht , aber eS w«
sehr sein Wunsch , daß es so sein möchte . Zu seiner^
TIlhTAItttfi hnrrfi +rt av  fr ***--. *. — _ — srukngung horchte er Tillmann Klein noch aus
putzte auch die ganzen Einzelheiten zu erzählen , aber
Leopold der Täter sein sollte , alaubte er- nickt. M"

^aren chm nicht zu Ohren gekommen . Man haste nur^emem Soldaten gesprochen . — Also war die Sache
pasneri . — Das beruhigte ihn . — Wie beglückt aber
er, als er von Kübn erfuhr , unter welchen limsta^
gestern die seltsame Gruppierung in der Laube zm'la»°«

deide hatte er also nun nickt
fürchten . Von :etzt ab wollte er sich der armep Verlo« ^
mil hmgevenver Lleve annchmen . Hoffenillch
sie bald allen Schmerz und wurde sein Weib . ' j

(Fortsetzung folgt.)
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lokales and ProMes.
Dillenburg , den 6. April 1910.

^ ViehZwischenzühlung. Wie man uns mittcüt , findet
1 <? j, . TFit-'- Ä7 !L ß >i '() ,3 ® >| '•&/ 2 7»3 3 h i u u 9 statt,
r ’ /a 'e erftle .ti sich uns Pseide , üundvreh , Schafe,

-i,«einc, Ziegen und Federvieh . Die Zählung dient
T ^afiif) wissentschaftlichen und gemeinnützigen Aufgaben

h tuirb nicht etwa zu Steuerzwecken benutzt. Außerdem
• h dre Verteilung von Kleien und sonstigen Futter-
,r f(„ «ach dem Ergebnis dieser Zahlung stattfinden.

eigensten Interesse jeden Viehbesitzers ist es daher,
rqe zu tragen , daß fein Viehbestand auch tatsächlich
der Zählung berücksichtigt und nicht etwa übergangen

>d Die Aufnahme des Viehbestandes wird wie auch
■den früheren Zählungen durch ehrenamtliche Zähler
(gen.
— Willst du allein bei Seile stehen und untätig zu-

en, wenn es gilt, für die zu sorgen, denen der Krieg
it dem Gatten und Vater auch den Ernährer geraubt

Blutet dir nicht das Herz, wenn du an die denken

1 Sftib,
mchniiiil
>n Ano

«dem
igten.
ge Wut!
'wheftj—.

mußt, die vergeblich auf die Rückkehr dessen warten , der
FluaÄ Feindesland gefallen ist, damit du und die deinen

leben''2 Mhlgeborgen, damit dein Hab und Gut unversehrt ge-
ollftän̂ hieben ist? — Willst du nicht auch mithelfen , das schwere
>» tonnt Schicksal unserer Kriegswitwen und -waisen zu lindern?
icht wiii, Ziehe, es gibt dazu einen sehr einfachen Weg, der dir

Fch ^ cht schwer fallen wird , wenn du bedenkst, was
?nen fj Lfcfjeljen wäre , wenn die Russen oder Franzosen nur
zum Kj einen einzigen Tag in deinem Hause die Herren gewesen
n, gejjL yjjren. Stöbere deine Wohnung durch und du wirst
mt Setii, sicherlich da und dort allerlei vergessenes Silber oder Gold
Havarie, «̂ en, das dir entbehrlich ist. Schicke es ob viel oder

'n °°ill wenig, an den Vaterlandsdank (Berlin SW 11, Prinz-
ie in^ Wrecht-Straße 7, oder Crefeld , Ostwall 56) ; das frohe
“ei SlS Aefühl, deiner Dankbarkeit Ausdruck gegeben zu haben,

wird dich reichlich belohnen ! Da der Vaterlandsdank das
Gold an die Reichsbank verkauft , trägst du dadurch mit
dazu bei, den Goldschatz des Reiches zu vermehren , und
das ist auch eine gute Tat .— Jeder Spender hat Anspruch
auf einen nicht rostenden eisernen Erinnerungsring des
Vaterlandsdankes, die vor kurzem auch unsere Kronprin¬
zessin, gelegentlich einer Besichtigung der Spenden -Aus-
stellung des Vaterlandsdankes in Berlin , für sich und die
Prinzensöhne entgegengenommen hat.

Herborn. 6. April. Herr LehrerW. Gail  an der
hiesigen Volksschule hat mit Rücksicht auf seine Gesundheit
seine Pensionierung  beantragt und wird am 1.
Julid, Is . aus dem Schuldienst ausscheiden. Herr Lehrer
Gail ist am 1. Juli 1878 in Strüht im Kreise St . Goars¬
hausen in den Schuldienst eingetreten , war dort etwa ein
halbes Jahr und wurde dann infolge Krankheit ein halbes
Jahr beurlaubt , um am 1. Oktober 1879 eine ihm über¬
tragene Schulgehilfenstelle in Massenheim bei Hochheim
zu übernehmen. Dieses Amt bekleidete er bis 1. April
1881, mit welchem Tage er zum Hilfslehrer an der Real¬
schule in Herborn  ernannt wurde . Am 1. Oktober
1885 übernahm er dann die durch den Tod des damaligen
Lehrers Huth freigewordene Lehrerstelle unserer Volks¬
schule(die oberste Mädchenklasse), die er ohne Unter¬
brechung bis jetzt verwaltet hat . Leider hat sein ge¬
sundheitlicher Zustand die Veranlassung zu seiner Pen¬
sionierung gegeben. Die Volksschule erleidet durch seine
Versetzung in den Ruhestand einen schwer erschlichen
Verlust.

— Beförderungen. Herr Vizefeldwebel Fr. S t o l l
>m Füselier-Regt . 80, Sohn des Herrn Lehrers S t o l l
dier, wurde zum Leutnant befördert. — Der

Now (Befreite Wilhelm Vögel  j u n . von hier , welcher der
Kaiserlich Deutschen Südarmee angehört , wurde zum
Unteroffizier befördert.

Burg, 6. April. Das Laumann'sche Anwesen dahier
»Am Berg Nr . 71" ist durch Zwangsversteigerung an die
Eheleute Bäckermeister Friedrich Hermann  in Burg
zum Preise von 2200 Mark übergegangen.
. herbornseelbach. 6. April. Der UnteroffizierKö h l-
snger  von hier hat das Eiserne Kreuz  und die
Wsche Tapferkeitsmedaille erhalten.

t) Frankfurt a . 2TC., 5. April . In der Uniform eines
Oberleutnants verübte ein Soldat hier längere Zeit eine
^ihe von Schwindeleien . Er trug an der Brust eine
■Menge Orden, wohnte in einem der ersten Gasthäuser
°m Pahnhofsplatz und machte durch sein sicheres Auf-
ueten überall guten Eindruck , zumal er sich auch den
vre,Herrntitel zugelegt hatte . Erst als er vom Ober¬
kellner bis zum Zimmermädchen herab alles angepumpt
Mte, wurde man mißtrauisch und erstattete Anzeige,
^e, einem Ausflug nach der Gerbermühle verhaftete
lick̂ **cn "Freiherrn ", der sich recht bald in einen gewöhn¬
ten Musketier namens Schulze verwandelte.

0 Frankfurt a . M ., 5. April . Bei dem Durchsuchen
n Uniformen, die einer Reinigungsanstalt zugeführt
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Serben sollten, fanden Kinder auf dem Bahnhof Nieder-
L .— Spr °ngk° p, . ,. ' . - .
U °ler machte sich an l
t explodierte und de... _ «. .. . . . .....

machte schwer verletzte und ihm sonst noch am ganzen
fam^r bedenkliche Verletzungen zufügte . Der Knabe
hau nahezu hoffnungslosem Zustande ins Kranken-

Der 14jährige Schüler Bruno
machte sich an der Patrone zu schaffen, die plötz-firfi ,luu F fiu/ uu uei 4)uuuut zu su^us seil , uit yiut 'r

bi? Ä ^ dierte und dem Jungen die linke Hand zerriß,

Aus dem Reiche.
Jtiasit mit Mastfuttern,itteln . Die De-
ilbt°il,̂ "" 3ung der deutschen Landwirte G. m. b. H.,
gibt Krastfuttermittel. BerlinW., Geuthiner Str. 34,

m“* .wolaenbe bekannt:
RfoftriiH» I 3 der Verordnung über den Verkehr mit
®ei«be flu '*ein oom 2a  Juni 1915 sind alte diejenigen.
Urt in Adnstände der in der Verordnung bezeichneten
werbe- ^ mahrsam haben oder im Betriebe ihres Ge¬
bt, -„». Quellen, zur Anzeige an die Bezugsvereinigung
Anzxjg nu 1916  verpflichtet . Vordrucke für die
deine e^en  zur Verfügung. Ein Unterlassen der An-

Jrgen^ - Strafe gestellt.«ich. eine Ausnahme für die Anzeigepflicht besteht

Der Absatz2 des § S,  wonach die Anzeigepfltcht nicht
für Mengen galt, die der Anzeigepflichtigeselbst ver¬
brauchte, ist aufgehoben.

Bei gewerblichen Betrieben beschränkt sich die Be¬
freiung von der Ueberlassungspflicht auf die Mengen,
welche zur Versütterung an die im eigenen Betriebe ge¬
brauchten Spanntiere unbedingt erforderlich sind. Für die
Anzeige der hierfür benötigten Mengen Futtermittel stehen
bei der Bezugsoereinigung Vordrucke zur Verfügung.

Der Anzeige ist laut den Vorschriften der Neichzfutter-
mittelstelle oom 24. März 1916 eine amtliche Bescheinigung
des Koinmunalverbandes (Landrat , Magistrat kreisfreier
Städte , Bezirksamtmami, Amtshauptmann usw.) beizu¬
fügen :

1. darüber , daß die angegebenen Spanntiere tatsäch¬
lich vorhanden sind und in dem Betriebe zu Spann¬
zwecken gebraucht werden;

2. darüber , daß die beanspruchten Futtermengen unter
Berücksichtigung der etwa sonst noch zur Verfügung
stehenden Futtermittel zur Versütterung an jene
Spanntiere für den in der Anzeige genannten Zeit¬
raum unbedingt erforderlich sind.

Hat die Bezugsoereinigung Bedenken gegen die Höhe
der hiernach als "erforderlich bescheinigten Futtermengen,
so entscheidet auf ihren Antrag die Reichssuttermittel-
stelle. (W. T.-B.)

-j- Neue Bundesralsbefchlüsfe . In seiner Sitzung
vom 4. April hat der B u n ü e s r a t zwei V e r o r ö -
nungen  beschlossen, die sich auf die Benutzung von
Grund st ücken städtischen Charakters zu
landwirtschaftlichen und gärtnerischen
Zwecken  beziehen . Durch die eine wird die Möglich¬
keit gegeben, solche Grundstücke, die sich zur Bebauung
mit Gemüsen und landwirtschaftlichen Produkten eignen,
dieser Nutzung zuzuführen. In der anderen Verordnung
wird bestimmt, daß Grundstücke in Gemeinden von mehr
als 10 000 Einwohnern zur gärtnerischen Nutzung nur zu
mäßigen, von der unteren Verwaltungsbehörde festzu¬
setzenden Pachtpreisen verpachtet werden dürfen. Es soll
dadurch einer spekulativen Ausnutzung durch die Besitzer
Einhalt geboten werden.

Des weiteren hat der Bundesrat eine Verordnung
über Kaffee , Tee und Kakao  erlassen, durch die die
bisher schon bestehende Befugnis des Reichskanzlers, den
Verkehr mit diesen Gegenständen zu regeln, dahin ausge¬
dehnt wird, daß der Reichskanzler nunmehr auch Be¬
stimmungen über den Verbrauch dieser Gegenstände treffen
kann. Weiterhin kommen die betreffenden Bestimmungen
nun auch für Kaffeeersatzmittel in Anwendung. Die ent¬
sprechenden Bestimmungen des Reichskanzlers sind schon
für die nächste Zeit zu erwarten.

Endlich hat der Bundesrat die Verordnung über die
Einfuhr von Salzheringen  vom 17. Januar 1916
dahin erweitert, daß der Reichskanzler neben der Möglich¬
keit, Bestimmungen über die Einfuhr zu treffen, nunmehr
auch den Verkehr mit den eingeführten Salzheringen regeln
darf und daß er weiterhin befugt ist, die betreffenden Vor¬
schriften auch auf andere Fischarten auszudehnen. Die ent¬
sprechenden Ausführungsbestimmungen des Reichskanzlers»
durch die die für Salzheringe bestehende Zentralisation
verschärft wird, und durch die weiterhin die Einfuhr von
Salz - und Klippfischen sowie von Fischrogen zentralisiert
wird, werden ebenfalls alsbald erlassen.

Die Einführung von Fleischkarten im Königreich
Sachsen wird, nach einer dem „B. T." aus Dresden zu-
gegangenen Meldung, voraussichtlich zum 15. April er¬
folgen.  Die Regelung ist derart in Aussicht genommen,
daß auf den Kopf der Bevölkerung täglich 150 Gramm
Fleisch entfallen ; ausgenommen find die fleischlosen Tage.
Wer reines knochenloses Fleisch beansprucht, bekommt nur
die Hälfte der festgesetzten Menge. Wurst wird ebenso de-
rechnet wie knochenloses Fleisch. Die Verordnung ist
bereits im Ministerium des Innern beraten und liegt
gegenwärtig den Kommunalvorständen zur Begut¬
achtung vor.

Friftverlüngerung . Die in 8 7 der Bekanntmachung
betreffend Regelung der Arbeit in Web », Wirk- und
S t r i ck st o f f e verarbeitenden Gewerbezweigen (Nr. Best.
I. 1391/3. 16 KRA .) festgesetzte Frist für die Einreichung
des Personenverzeichnissesist bis zum 15. April 1916 ver¬
längert worden.

Verzinsung »on Autzenständsn in Russisch-Polen.
Es ist zweifelhaft geworden, ob die Schuloner in Russisch-
Polen verpflichtet sind, für ihre VerbindlichkeitenZinsen
ui bezahlen. Der Zweifel ist dadurch entstanden, daß die

russische Regierung ein Moratorium erlassen und Zahlungen
nach dem Deutschen Reiche verboten hatte. Die deutsche
Zivilverwaltung hatte deshalb angeordnet, daß für dt«
Zeit vom 1. August 1915 bis 31. März 1916 7*/s Prozent
Zinsen zu bezahlen sind. Durch eine neue Verordnung
ist, wie uns die Aeltesten der Kaufmannschaftvon Berlin
Mitteilen, die Zinspflicht bis zum 30. Juni 1916 ausge¬
dehnt worden.

Die Ansiedelung der Kriegsbeschädigten wird jetzt
energisch in die Wege geleitet. Die FranckeschenStif¬
tungen verkauften, wie dem „B. T." gemeldet wird, ihr
bei Halle gelegenes 1132 Morgen großes Rittergut Reide¬
burg für 1250 000 Jl  zur Ansiedelung von Kriegsbe¬
schädigten an die SiedelunggesellschaftSachsenland.

-s- Meldepflicht für Angehörige neutraler und ver¬
bündeter Staaken . Es wird erneut darauf hingewiesen,
daß Angehörige neutraler und verbündeter Staaten beim
Wechsel ihres Aufenthaltsortes sich sowohl bei ihrer Ab¬
reise wie bei ihrer Ankunft bei der Polizeibehörde zu
melden haben. Bei Nichtbefolgung dieser Vorschrift
macken sich nicht nur die betreffenden Ausländer, sondern
auch diejenigen, bei denen sie wohnen, strafbar. (W. T.-B.)

vier Franzosen von einem Pfarrer gefangen . Vier
auf dem Ammerhof in Osterhofen beschäftigte französische
Kriegsgefangene suchten dieser Tage das Weite. Auf
ihrer Wanderung begegneten die Ausreißer, den „Münch.
N. Nacht." zufolge, dem Pfarrer Viktor Landschützer von
Obergrafendorf, der eben mit seinem Einspänner von
Arnstorf heimfuhr. Der Pfarrer forderte die Flüchtlinge
auf, sich zu ergeben und ihm zu folgen, und — sie taten
es auch. Die Nacht verbrachten die Franzosen im Pfarr-
hof, am andern Tag ging es dann wieder dem Gefangenen¬
lager Ingolstadt zu.

Verlobung bes Münchener Oberbürgermeisters.
Der Oberbürgermeister vou München, Geheimer Rat Dr.
von Borscht, der dieser Tage das 59. Lebensjahr vollendete
und feit drei Jahren Witwer ist, hat sich, wie dem „Tag"
gemeldet wird, mit der 35 Jahre alten Frau Eugenie
Baruch, Witwe eines in München vor zwei Jahren ver¬
storbenen Kaufmanns aus Köln, Tochter des Kaufmanns
Prager in Heilbronn, verlobt.

Hoscat Dr . Eduard Dicus -tz. Der bekannte Badearzt
in Kissingen, Hofrat Dr. Eduard Diruf, bei dem Bismarck
«aüreaö ferner Kur wohnte, vor delfen Lau » auch tas

RuLinann-Äitenrat am 4. Juli i£?4 «eichaö, tu am Diens¬
tag hochbetagt gestorben.

Drei vergleute getötet . Auf der Zeche Hansemann
bei Essen wurden durch eine Schlagwetterexploston drei
Bergleute getötet._ _ _

Aus aller Welt.
4- Zum Untergang de» Schoners „Elzlna Helena ".

Ein Torpedobootszerstörer hat drei Mann der Besatzung
des torpedierten Schoners „Elzina Helena" in Btiffingen
eingebracht. Die Mannschaft erzählt, der Schoner sei mit
Holz von Norwegen nach England unterwegs gewesen.
Montag nachmittag habe sich unweit der englischen Küste
ein deutsches Tauchboot genähert. Die Mannschaft des
Schoners habe helfen müssen, die Ladung mit Petroleum
zu übergießen. Die Deutschen hätten Sprengbüchsen ge¬
legt und darauf Explosionen verursacht, die wohl Schaden
verursacht hätten, das Schiff sei aber aus der Ladung
treiben geblieben. Das Tauchboot» das die Ankunft eng¬
lischer Zerstörer befürchtet habe, habe sich entfernt und
das Boot mit den Holländern nach Noordhinder geschleppt.
Die Deutschen hätten die Schiffspapiere behalten.

-j- Die erste bulgarische Schule in Risch. Am Sonn¬
tag fand in Nisch die Eröffnung der ersten bulgarischen
Sckule statt. Sie trägt den Namen des Mönches Paiffy,
des Förderers der Wiedergeburt Bulgariens , und ist in
dem Gebäude untergebracht, das die bulgarische Gemeinde
in Nisch im Jahre 1864 errichten ließ, bevor die Stadt
und ihr Gebiet unter die serbische Regierung gelangten,
die seit 1878 datiert. Die Eröffnung der Schule ging mit
großer Feierlichkeit vor sich. Alle zum Unterricht an der
Schule berufenen Lehrer sind den Reihen der in den be¬
nachbarten Garnisonen stehenden Soldaten entnommen.

4- Schifsszusammenstotz. Der französische Kreuzer
„Cassard"  lief nach einer Meldung aus Tanger auf
den Dampfer „Imerethie"  auf , konnte ihn aber nicht
nach Tanger einbringen. Die „Imerethie " sank südlich
von Larrasch. Die Fahrgäste und Besatzung wurden bi«
auf drei gerettet. Der Kreuzer „Eajsard" suhr nach
Gibraltar » um seinen Bug auszubeffern.

4- Brand tu einer englischen Munitionsfabrik . Der
englische Munitionsminister teilte mit, daß während des
vorigen Wochenendes in einer Pulverfabrik in
K e n t ein großes Feuer ausbrach, welches mehrere Ex¬
plosionen verursachte. Das Feuer entstand rein zufällig
und wurde um die Mittagszeit entdeckt. Die ietzl«
Explosion fand kurz nach 2 Uhr nachmittag» statt. Die
Zahl derOpser  beträgt ungefähr zweihundert.

Eine Kaserne in Petersburg uiedergebrannl . Die
Nikolaiewer Kaserne in Petersburg ist, wie dem „B. T."
aus Stockholm gedrahtet wird, abgebrannt . Einige Sol-
daten sind verbrannh viele erlitten schwere Brandwunden.

Letzte Nnchrlchten.
Rücktritt Zuppellis.

Rom. 5. April . Die Agenzia Stefani meldet: Der
König nahm die Demission Zuppellis an und ernannte
den General Morrone zum Kriegsminister . In Anbe¬
tracht der außergewöhnlich großen Dienste, die General
Zuppelli der Armee erwiesen habe, verlieh ihm der König
den Großkordon des Ordens der italienischen Krone . Ge¬
neral Zuppelli , der am Kriege aktiv teilzunehmen wünscht
hat schon vor einiger Zeit seine Demission unterbreitet.
Es wurde ihr bis heute infolge Dazwischentretens des
Ministerpräsidenten keine Folge gegeben.

Die Beschlagnahme neutraler Briefpost.

Kopenhagen, 5. April . (WTB .) Nach der „Ber-
lingske Tidende " ist die Briefpost des unterwegs nach
Amerika befindlichen dänischen Dampfers „Frederik 8"
von England beschlagnahmt worden . Das Blatt bemerkt
dazu:

Das ist also eine Wiederholung dessen, was mit dem
„Hellig Olaf " geschehen ist. England behauptet , daß es
das Recht hat , eine Untersuchung der Briefpost vorzu¬
nehmen , daß es aber nicht beabsichtige, eine Zensur aus¬
zuüben . Es beruft sich darauf , daß deutsche Kriegs¬
schiffe Postdampfer versenkt und die Postsäcke auf neu¬
tralen Dampfern beschlagnahmt haben . Die Behaup¬
tung aber , daß deutscherseits derartige Uebergriffe statt¬
gefunden haben , rechtfertigt noch keineswegs die Ueber¬
griffe der Alliierten . Es kann kein Zweifel bestehen, daß
die Beschlagnahme der Briefpost der neutralen Schiffe
nach einem neutralen Hafen nicht in Uebereinstimmung
mit der Haager Konvention steht. Die Behauptung , daß
damit die Schmuggelei verhindert werden solle, erscheint
bei einem ausfahrenden Dampfer wie beim „Frederik"
völlig unerklärlich.

Die Versenkung der „Elsina Helena".

Amsterdam. 5. April . Das Marineamt teilt offiziell
mit , daß die Untersuchung wegen der Versenkung des
niederländischen Schoners „Elsina Helena " ergeben habe,
daß das Schiff mit einer Ladung Holz auf der Reife von
Brammen (Norwegen ) nach Pools (England ) in der
Nordsee am 23. März durch ein deutsches Unterseeboot
angehalten wurde , welches das Schiff , da es Konter¬
bande an Bord hatte , versenkte, nachdem drei Mann der
Besatzung , der Kommandant , der Steuermann und der
Koch an Bord geholt worden waren . Das Unterseeboot
hat die Schaluppe der „Elsina Helena " nach dem Leucht¬
schiff abgegeben.

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant ", der nach der
ersten Bekanntgabe der Torpedierung der „Elsina Hele¬
na " einen aufgeregten Artikel veröffentlicht hat schreibt
heute , daß der Fall der „Elsina Helena " anders liege als
der der „Tubantia " und der Palembang ", da das Schiff
mit Konterbande nach England gefahren und die Besatz¬
ung zunächst in Sicherheit gebracht worden sei. Die Zu¬
lässigkeit der Torpedierung könne nur durch ein Prisen¬
gericht entschieden werden . Die Frage , ob es unmöglich
gewesen sei, das Schiff nach einem Hafen zu bringen , fo-
daß die Vernichtung berechtigt gewesen sei, könne aller¬
dings verschieden aufgefaßt werden . Jedenfalls aber
könnten die ersten Beschwerden , die wegen der Torpe¬
dierung der „Elsina Helena " geäußert worden seien, nicht
nufrecht erhalten werden,



Kriihlingsgrnß an daS Vaterland.
Wie grüßt Du mich heut
In der Frühlingszeit,
So wohlbekannt —
In heißen Stürmen erprobtes,
Von tausend Liedern gelobtes,
Herrliches Vaterland ?
Ich schwöre aufs neu
Dir Liebe und Treu!
Echt deutscher Geist
Hat die kühnmutigen Scharen,
Wie einst auch vor hundert Jahren
Ehern geschweißt.
Wie die Flur erwacht,
In üppiger Pracht,
Nach Winters Pein , —
So wirst Du nach blut'gem Ringen
Die Helden mit Lorbeer umschlingen
Und Sieger sein.
Mit Gott drum gekriegt,
Und herrlich gesiegt
Durch tapfere Hand!
Mit ihm, dem Herren, gerungen
Heißt ja den Feind schon bezwungen,
O Frühlingsland!

Et» Frauenschicksal.
Bon A. Di ring er.

»(Schluß.)
» Drei Wochen sind seit diesem Briefwechsel verflossen.
— Leizeiten hatte sich Ingeborg abends wieder in ihr
Zimmer zurückgezogen, es liegt etwas Beängstigende, in
diesem überblassen, vornehmen Frauenantlitz , das da mit
brennendem Glanz in den Augen hinausstarrt in die
verglimmende Glut des Abends. Sie sieht nicht das
Leuchten und Flimmern da draußen über den Gärten
und liefen , nicht die rosigen Wolken, die langsam am
Abendhtmmel hinzogen. — Versunken sitzt sie in ihrem
Sessel, krampfhaft umspannen ihre Hände einen Brief,
den Otto beauftragt war. ihr zu geben.

E» find die Zeilen eines T !en.
Immer wieder überfliegen ,re fiebernden Augen d' f«

Zeilen, die ihr Herz nicht zur Ruhe kommen lassen« «Len:
stihkk es, ich sterbe! Ich fühle es an den mit-

reiosvollen Worten der Schwester, an dem ernsten Gesicht
de» Arztes, an dem brennenden Schmerz meiner Wunden.
Ingeborg ! Ich sterbe ohne es Dir gesagt zu haben, wie
namenlos lieb Du mir bistI Wie bitter büße ich, daß ich
**• Spielen mit den Menschen nicht lasten tonnte, sonß

!Wärst Du vielleicht heute bei mir an meinem Lager und
wir könnten Abschied voneinander nehmen. —

1 Aber auch Du hast mit mir gespielt. — Du hieltest
mir Deine Neigung verborgen und das reizte meinen
Trotz. Ich hielt mich zurück, weil ich Dich nur besitzen
wollte, wenn Du Dich mir freiwillig gabst, nicht wenn nur
Kinn und Triebe Dich zu mir führten.

Waren wir nicht Kinder, die sich um das schönste Glück
betrogen haben ? —"

Weiter konnte Ingeborg nicht mehr lesen. — Sie war
zu sehr erschüttert, unaufhaltsam flössen die Tränen um
den fernen Geliebten, der gestorben war ohne Ltebesgruß
nnd Liebeswort von ihr.

Wochen waren fie zusammen gewesen in einer Pensiont» Baden -Baden.
Wie lange hatten sie beide gewußt, daß sie fürein.

ander bestimmt waren, und immer hielten sie e» vorein¬
ander verborgen.

I » einer spielerischen Laune war sie noch ein paar
Tage zu einer Freundin nach dem Schwarzwald gefahren,
und al» sie zurückkam, war Krieg — Professor Hölty ab-{«reist, jede Verbindung mit ihm abgebrochen. Aber fieetrachtete sich doch al» die Seine, darum hatte sie Otto
adgeschrieben. —

Mit welch unerbittlicher Grausamkeit spiest oft da»
Schlcksal seine Fäden I
, $ rof*ff°r Hölty hatte keine Ahnung von ihrer lang,
jährigen Beziehung zu Otto, sonst würde er nicht gerade
ihn ausgewählt haben, sie auf den großen Schmerz vor»
-»bereiten. Er wußte nur daß sie Gutsnachbarn waren.
So nur konnte das Grausame geschehen, daß Otto di«
Wahrheit ohne alle Vorbereitung erfahren mußte.

Es bedurfte der äußersten Willenskraft Ingeborg »,
«n sich aufrechtzuhalten gegen diese Verkettungen und
Verwicklungen, in die ihr Leben verstrickt war.

Eigene Schuld und Kriegsnot hatten sie um das
eine Glück betrogen, und wieder zog ein Mann , der sich
nach ihrer Liebe sehnte, in den verheerenden Kugelregen
der Schlachten, und sie konnte ihm keine Hoffnung geben.

Wie von einem schweren Fluch belastet, kam ihr ihrLeben vor.
Gutes und Glück wollte sie den Menschen bringen,

vnd sie hatte nur Leid gegeben und Leid empfangen —
Dhn ? Sinn und Zweck, halt- und steueclos kam ihr ihr
Leben vor. — Tage lebte sie unter diesem moralischen
Druck dahin, — dann erwachte ihre gesunde Natur.

Plötzlich wußte sie, was sie aus dieser Seelennot
fetten  konnte . Täglich Wunden heilen, die der Krieg
schlug, gebeugten Herzen Trost und Stärke bringen, helfen,
wo man nach junger Kraft verlangte, — ja da» würde
sie vor innerer Selbstvernichtung bewahren.

Ingeborg war ein entschlossener Charakter. Nachdem
sie sich zu dieser Erkenntnis durchgerungen hatte, ließ sie
es an der Tat nicht fehlen. Bald darauf meldete sie sich
freiwillig als Krankenpflegerin.

Ab und zu erreichten sie Grüße, kleine Berichte von
Otto — Sie aber stand noch mit ihrem ganzen Fühle»
und Lenken in ihrem Berufe.

Aber seine treue Fürsorge um fie gab ihrem Herzen
Loch eine bestimmte Ruhe — wie ein Talisman trug fie
seine Briefe bei sich— wie eine Schwester dachte sie seiner,
an ein weiteres Glück konnte und wollte sie jetzt nichtdenken.
. , Aber sie wußte es. wenn er gesund und glücklich
yetmkehrte —, nie würde er sie verlassen. Und wie dann
ihr Herz entschied— heute konnte sie es noch nicht wijjen,
fand sie e» freventlich, daran zu denken.

Hrmn- uttit iiiißlint=(fini'iirnilif
in norteilhastkn Preislagen» deSen Qualitäten und großer Auswahl. J

Jum Frühling und Sommer

Herren-A«z«xe,
neueste Farben und moderne Macharten,

27 .—, 32 .—, 38 .— und 42 .— Mark,
bessere und feinste Qualitäten

45 .—, 48 .—, 53 .—, 55 — bis 70 .— mt.

Jüuglings -AnKge
16 . - , 20 . - , 25 .— bis 45 Mark.

Joppen
in Loden-, Lüster- und Was stoffen.

Einzelne Hosen nnd
Westen.

>ü  KcmmW und{kamultra
moderne Neuheiten.

KnadenAnsttge
in modernen, soliden Stoffen

5 .- , 6 .50 , 8 .— bis 30 Mark.

Wnsch-Amüge
3 .50 , 4 .50 , 5 .50 bis 14 . - Mark.

Waschblujen
1.50 , 2 .^ , 2,75  bis 6 — Mark.

Strolchrite, Mützen rmtz
Südwester

in allen modernen Fassons, reicher Auswahl,
billigsten greifen.

s Louis Lehr,
Hauptstraße 104.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachungenbetreffend

1. Höchstpreise für Altgummi und Gummiabfälle
2. Beschlagnahme und Bestandserhebung von Altgum¬

mi, Gummiabfällen und Regenereaten,
3. Höchstpreise für Blei
4. Beschlagnahme baumwollener Spinnstoffe und

Garne (Spinn - und Webverbot)
5. Höchstpreise für Baumwollspinnstoffe und Baum-

wollgespinste,
6. Regelung der Arbeit in Web-, Wirk- und Strickstoffe

verarbeitenden Gewerbezweigen
des stellvertretenden Generalkommandos des 18. Armee¬
korps vom 1. April 1916 liegen in Zimmer Nr . 10 des
Rathauses zur Einsicht offen.

Stiidtisihkr frirrndmittrlorrhinf
Bis auf Meiler,s werden sitzt wöchentlich

Herborn, den 6. April 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Bekanntmachung.
Die Reichsunterstützungsgelder werden im Monat

April an folgenden Tagen während der bekannten Zetten
in der Stadtkafse zur Auszahlung gelangen:

Freitag» den 7. April,
Freitag, den 14. April,

Donnerstag, de« 30 . April
Freitag, den 28 . April.

Den Unterstützungs- Empfängern wird empfohlen, diese
Bekanntmachungauszuschneiden und aufzubewahren.

Herborn, den 6. April 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Am Sonnnkag, den 16. ds. Alls. von vormiklags 8
Ahr bis abends 7 Ahr findet im Vereinslazarett vom
Roten Kreuz in der Rotherstraße eine

2 Verkaufstage
It' t fin on ,n z >a Donnerstags und Samst -j
nacl mittags von 3 Uhr ab in der Turnhalle i>
Raihaus IM

An Mi betr.ffenoen Tagen wird jedesmal am (Sit
gar.,:?it:*r ’ : . !l -«geschlagen, was verkauft wird.

Zu den nächsten W >ch>n kommen an beiden TG
a Brote  zum Verkauf, welche ohne Brotbuch ch

geben werden.
Herborn den 5 April 1916.

Der Bürgermeister: B i r ke n dahl

Verpachtung . _
Am Samstag den 8 . April , abends « Ufc

bringe ich das
UMF ZirgeleigrnudSuck (Sanmstück)

des Herrn W . Pfeiffer in Arborn an der S
nach Sinn , im Lokal des Herrn Louis Lehr hier
Verpachtung.

Herborn. Ferdinand Uieodemni«

Sriefmäppebe
mit 5 Logen unck5 Couverts

in einzeln wie auch zum Wiederverkauf m
in verschiedenen Ausführungen wieder vorrätig in der

Ausstellung

Suckäruekerei Hndlng verbot

Ladenlokal
der von Verwundeten gefertigten Handarbeiten statt.

Die Sachen sind verkäuflich; der Erlös wird ledig¬
lich im Interesse der Verwundeten verwendet. ,

Die Bürgerschaft wird zum Besuch der Ausstellung
pp. hiermit eingeladen.

Herborn, den 5. April 1916.
Birkendahl, Bürgermeister.

zu vermieten.
Herborn , Hauptstraße 113

3-Zimnier{0olinung
zum 1 . Mai zu vermieten.
Herboi N, Auittaße Nr. 2.

Am Freitag , den 7. ds . Mts . werden die
Gewannwege pp . für die Grasnutzung auf mehrere
Jahre öffentlich verpachtet. Beginn vormittags 10 Uhr an
der Walkenmühle.

Für die Schriftleitung verantwortlich: st. Klose. Herbvrn.
Herborn , den 1. Avril 19!6.

Der Magistrat: Birkend ahl.

Junger Mann
17 Jahre alt, der schon auf einem
Büro tätig war, sucht Stelle in
kaufmännischem Büro.

Anfragen an die Geschäfts-
st?l' e m .Nass Volkes:/ erbet. I

Kirchliche jlachÄ
Herborn.

Donnerstag , den 6. Sj*
abends 8 f/r Uhr:

Passionsgottesdienst in 1
Kirche.

Lied: 76.
(Es wird mit allen

kurz geläutet.)
Burg

Freitag , den 7. AP
abends 8 Uhr:

Dillenburg
Donnerstag , 8 1/-»

Paffionsgottesdiee"
H:rr Pfarrer BralM
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